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N
Einleitung

achdem bereits in gleicher Form Übersichten über die
in der Wittenberger Region vorkommenden Fische, Vögel
und Säugetiere erschienen sind, werden nachfolgend die
beiden noch fehlenden Wirbeltierklassen − die Lurche
(Amphibien) und Kriechtiere (Reptilien) − behandelt.

Zu diesen beiden Tierklassen zählen Molche, Salamander,
Unken, Kröten, Frösche, Echsen und Schlangen − also
Tiergruppen, die sich bei einem Großteil der Menschen
keiner großen Beliebtheit erfreuen, sondern im Gegenteil oft
sogar Abscheu oder Ekel hervorrufen. Von diesen von alters
her übernommenen Emotionen sollte aber keine
Wertschätzung dieser Tiere abgeleitet werden. Bei
unvoreingenommener, näherer Betrachtung und
Beschäftigung mit ihrer Lebensweise erweisen sich die
Vertreter der Lurche und Kriechtiere den anderen
Tierklassen ebenbürtig. So galt in der Antike z. B. die
Schlange als Lebewesen, das Leben und Tod in sich vereint.
Sie ringelt sich um den Stab des Gottes der Heilkunst
ASKLEPIOS oder ÄSKULAP und der Äskulapstab mit der Schlange
gilt noch heute als das Wahrzeichen der Ärzte. Auch in der
Pharmazie symbolisiert die Schlange die Wiederherstellung
und den Erhalt der Gesundheit. Im weithin sichtbaren Logo
mit dem roten „A“ der Apotheken trinkt die Schlange aus
dem Becher der HYGIEIA, einer Tochter des Asklepios, als
Symbol des Arzneikelchs. Inzwischen gibt es zahlreiche
Reptilienliebhaber, die Vertreter dieser Tierklasse in
Terrarien halten und durchgeführte Reptilienschauen
erleben manchen Zuschauerandrang. Ganz besonders
wecken die Vorfahren unserer Kriechtiere − die im



Erdmittelalter lebenden und dann ausgestorbenen,
riesenhaften Dinosaurier − das Interesse von Groß und
Klein!

Weltweit leben etwa 7.000 Lurch- und über 10.000
Kriechtierarten. Allein in Brasilien sind 995 Lurcharten
heimisch. Dagegen ist die Anzahl der in Deutschland
vorkommenden Lurch- und Kriechtierarten relativ klein:
Insgesamt kommen hier nur 22 Lurch- und 14
Kriechtierarten vor. Für die Wittenberger Region war das
lange unbekannt. In der Vergangenheit gab es niemanden,
der sich für diese Tiere intensiver interessierte. Erst mit dem
engagierten Wirken von Dr. WOLFRAM JAKOBS (seit den 1970er
Jahren, erfuhr die feldherpetologische Tätigkeit in
Wittenberg einen Aufschwung. Seitdem wurde bekannt,
dass in dieser Region mit ihren unterschiedlichsten
Lebensraumbedingungen 14 Lurch- und 6 Kriechtierarten
vorkommen.

Bedingt durch ihre Körperbeschaffenheit leben Lurche
ausschließlich in feuchten Lebensräumen und benötigen für
ihre Fortpflanzung unbedingt Gewässer. Die überwiegende
Anzahl der Kriechtierarten dagegen lebt in trockenen und
warmen Gegenden. Diese Lebensraumvielfalt wurde aber
durch die wirtschaftliche Tätigkeit der Menschen bisher stark
beeinträchtigt, teilweise sogar bis zur völligen Beseitigung
von Kleingewässern. Außerdem erleiden insbesondere die
Froschlurche auf ihren Wanderungen vom Winterquartier zu
den Fortpflanzungsgewässern starke Verluste, da sie oftmals
stark befahrene Straßen überqueren müssen. Daher
gehören fast alle Lurcharten, aber auch die Kriechtiere zu
den gefährdeten Tierarten und mussten überwiegend in die
Roten Listen eingeordnet werden. Und dies sogar weltweit!
Dabei sind Lurche und Kriechtiere gar nicht so
bedeutungslos und unwichtig. Als Beutegreifer von vielen
„niederen“, also wirbellosen Tieren und als Beutetiere für



viele Vogel- und Säugetierarten spielen sie eine wichtige
Rolle im Gesamtgefüge der Natur. Ihr Vorkommen oder
Verschwinden zeigt an, ob unsere heimische Umwelt, in der
auch wir Menschen leben, intakt ist. Und schließlich sollten
sie auch unter dem Aspekt der von ALBERT SCHWEITZER
hervorgehobenen Ethik von der Ehrfurcht vor dem Leben
Beachtung finden!

Nachdem bereits 1988 vom Museum für Natur- und
Völkerkunde „Julius Riemer“ eine erste zusammenfassende
Darstellung der Lurche und Kriechtiere des damaligen
Kreises Wittenberg erschien, möchten die Autoren auf der
Grundlage aktueller Erfassungsergebnisse, die im Rahmen
eines vom Landesamt für Umweltschutz des Landes
Sachsen-Anhalt initiierten Auftrages erzielt wurden, eine
neue Übersicht über das Vorkommen der Arten dieser
Tiergruppe für das erweiterte Kreisgebiet vorstellen. Sie
verbinden damit die Hoffnung, dass immer mehr Menschen
unserer Region Freude finden beim Beobachten dieser
faszinierenden Tiere und ihrer beeindruckenden
Lebensweise, woraus auch Respekt und Wertschätzung
erwachsen sollten. Darüber hinaus könnte mit dieser
Veröffentlichung beigetragen werden, sowohl in der
allgemeinen Öffentlichkeit als auch besonders im
behördlichen Umgang bei der Bearbeitung der Vorhaben,
die unsere heimatliche Natur beeinflussen, der Lurch- und
Kriechtierfauna die gebührende Aufmerksamkeit zu widmen.
Sie sollte anregen, die Lurche und Kriechtiere als Lebewesen
und Mitbewohner unseres eigenen Lebensraumes zu achten
und verantwortungsbewusst mit ihnen umzugehen, damit
auch künftige Generationen sie kennen, schätzen und
nutzen können.

Wittenberg, im Frühjahr 2019
Die Autoren



W
Die Region Wittenberg

ie in den Publikationen über die anderen Tiergruppen
wird unter dieser Region auch hier der Landkreis Wittenberg
im Bundesland Sachsen-Anhalt verstanden, wie er durch
zwei Gebietsreformen in den Jahren 1994 und 2007 mit dem
Anschluss der Alt-Kreise Jessen und Gräfenhainichen sowie
Teile des ehemaligen Kreises Roßlau (bzw. Anhalt-Zerbst)
entstanden ist.

Er liegt im Osten des Bundeslandes Sachsen-Anhalt. Im
Norden und Osten grenzen die brandenburgischen
Landkreise Potsdam-Mittelmark, Teltow-Fläming und Elbe-
Elster an, im Süden der sächsische Landkreis Nordsachsen
und im Westen der Landkreis Anhalt-Bitterfeld und die
kreisfreie Stadt Dessau-Roßlau in Sachsen-Anhalt. Im Jahr
2015 betrug die Größe dieses Gebietes rund 1930 km2.

Die Gewässerfläche von 47,5 km2 (www.stala.de) nimmt
etwa 2,5 % der Gebietsfläche ein und liegt damit etwas über
dem Landesdurchschnitt von Sachsen-Anhalt. 52 km Elbe
und 29 km Schwarze Elster gehören zum Gewässersystem
der Region. Die Auen der Elbe und der Schwarzen Elster
weisen mit den teils abgetrennten, teils noch verbundenen
Altarmen und Altwassern eine Vielzahl von Gewässern mit
stehendem Charakter auf. Während aber natürliche große,
stehende Gewässer fehlen, sind in der Folge des
obertägigen Abbaus von Braunkohle, Ton, Kies und Sand
jedoch künstliche Standgewässer größeren Ausmaßes
entstanden. Durch den Anstau von Bächen im Mittelalter,
entstanden kleinere Teiche für die Fischerei und den Betrieb
der Wassermühlen.

http://www.stala.de/


Mit seiner naturräumlichen Ausstattung besitzt der
Landkreis Wittenberg beste Voraussetzungen für eine
artenreiche Fauna und Flora. Ein Teil der Elbaue und der
Mündungsbereich der Schwarzen Elster gehören zum
Biosphärenreservat Mittelelbe mit einer Fläche von 19.430
ha. Der 2003 verordnete Naturpark Dübener Heide erstreckt
sich über eine Fläche von 39.994 ha. 2005 wurde mit einer
Größe von 50.756 ha der Naturpark Fläming ausgewiesen.
Die Ausweisung des Biosphärenreservats und der
Naturparks schuf Voraussetzungen für die Erhaltung,
Entwicklung oder Wiederherstellung einer durch vielfältige
Nutzung geprägten Landschaft und ihrer Arten- und
Biotopvielfalt. Bezogen auf die Region werden damit 57 %
Fläche diesen Zielen gerecht. Neben diesen
Großschutzgebieten haben vor allem die gegenwärtig
bestehenden 19 Naturschutzgebiete mit einer Gesamtfläche
von 8.998,31 ha, dies entspricht 4,6 % der Kreisfläche,
besondere Bedeutung für den Artenschutz.





I

Die Landschaften der Region
Wittenberg und ihre Beziehung zur
Verbreitung der Lurche und
Kriechtiere

m Wesentlichen zeigt sich die Region Wittenberg auf
Grund eiszeitlicher Formungen in einer landschaftlichen
Dreiteilung: dem pleistozän geformten Fläming und der
Dübener Heide und der dazwischen liegenden holozän
geprägten Elbaue. Diese glaziale Formung führte zu einem
größeren Anteil an Gewässern in der Region, die für das
Vorkommen von Lurchen von Bedeutung sind.

Die Landschaft im nördlichen Teil der Region wird von den
bewaldeten Endmoränenhügeln und Sanderflächen des
Flämings geprägt. Im Nordosten erstreckt sich die Wald-
Offen-Landschaft des Fläming-Hügellandes nördlich von
Jessen. Südlich dieser Landschaften schließt sich das ebene
Urstromtal der Elbe mit der im Osten einmündenden
Schwarzen Elster an. Die Elbe durchfließt auf mehr als 50
Kilometern eine naturnahe Auenlandschaft innerhalb der
Region. Ein größerer Teil der Elbaue ist ausgedeicht und
unterliegt der jährlichen Überflutungsdynamik der Elbe. Der
westlich gelegene Teil der Elbaue schließt Teile des im 18.
Jahrhundert entstandenen Dessau-Wörlitzer Gartenreiches
ein. Südöstlich von Jessen liegt das militärisch genutzte
Waldgebiet der Annaburger Heide. Die Dübener Heide im
Süden der Region ist das größte zusammenhängende
Waldgebiet Mitteldeutschlands. Im Südwesten der Dübener
Heide befindet sich eine durch den Braunkohlen-Tagebau
total umgestaltete Folgelandschaft mit großen Seen und



Hochkippen. Klimatisch liegt die Region im Übergang zum
Binnenklima mit 8,6°C Jahresmitteltemperatur (18,0°
mittlere Julitemperatur; -0,5°mittlere Januartemperatur),
560 mm Jahresniederschlag und 1630 Stunden jährlicher
Sonnenscheindauer. Diese Wetter-Kenndaten unterliegen
einer Änderung, wobei die Temperatur in Sachsen-Anhalt
seit den Aufzeichnungen 1881 um 1,3°C gestiegen ist (MULE
2017), auch aufgezeichnet an der Wetterstation Wittenberg.

Die Landschaft nördlich der Elbe − allgemein als der
„Fläming“ bezeichnet − wird nach der aktuellen
Landschaftsgliederung von Sachsen-Anhalt (REICHHOFF et al.
2001) in den Hochfläming, den Roßlau-Wittenberger
Vorfläming und das Südliche Fläming-Hügelland unterteilt.
Der Hochfläming ist eine von Wäldern bestimmte Landschaft
mit dem Hirseberg bei Berkau (184 m NN) als höchste
Flämingerhebung in der Region. In diesem Landschaftsteil
befinden sich meist nur kleinere Gewässer als Lebensraum
und Laichgewässer für Schwanz- und Froschlurche.
Bemerkenswert ist ein kleines Vorkommen des Bergmolchs
an der Grenze zwischen Brandenburg und Sachsen-Anhalt
als vermutlich postglaziale Ansiedlung (PAEPKE 1983; BERG
2013b). Eine weitere Besonderheit ist das Vorkommen der
Rotbauchunke in temporär wasserführenden Feldsöllen
inmitten von Ackerfluren, obwohl diese in manchen Jahren
kein Wasser führen. Sie ist der südliche Ausläufer des
angrenzenden brandenburgischen Vorkommens auf den
Fläming-Hochfläche (ZUPPKE 2014). Insgesamt ist das Gebiet
durch die trockene Ausstattung jedoch nicht sehr
lurchfreundlich. Kriechtiere meiden die dichten,
geschlossenen schattigen Wälder, allenfalls kommen
Blindschleichen und Waldeidechsen vor.

Der dem Hochfläming südlich vorgelagerte Roßlau-
Wittenberger Vorfläming ist ein Grundmoränenhügelland.
Mehrere Bäche (Rossel, Olbitzbach, Wörpener Bach,



Grieboer Bach, Rischebach, Fauler Bach und Zahnabach),
deren Ober- und Mittelläufe teilweise noch recht naturnah
sind, fließen durch ehemalige Schmelzwasserrinnen zur
Elbe. Infolge der eiszeitlichen Prägung des Gebietes sind
auch Kleingewässer entstanden. Diese zerstreut
vorhandenen Kleingewässer − sowohl die natürlich als auch
die anthropogen entstandenen − bieten mehreren
Lurcharten Lebensraum. Auch Kammmolch und Kleiner
Wasserfrosch werden hier nachgewiesen. Dagegen leben an
den Flämingbächen kaum Lurche. Auch die Mehrzahl der
Staubereiche oberhalb der zahlreich vorhandenen
Biberstaue ist unbesiedelt. Die beschatteten Bestände der
Nadelwälder sind Lebensraum der Blindschleiche, die
lückigen oder offenen Bereiche dagegen von Wald- und
Zauneidechsen sowie Schlingnattern.

Östlich des Roßlau-Wittenberger Vorflämings schließt sich
das Südliche Fläming-Hügelland an. Diese
Landschaftseinheit umfasst den Bereich der breit
entwickelten Sanderflächen im östlichen Fläming und die
südlich vorgelagerten Talsandflächen. Die aufgelockerten
Waldgebiete auf trockenen Standorten bieten Kriechtieren
(Eidechsen und Schlangen) geeigneten Lebensraum,
während die feuchtigkeitsliebenden Lurche auf wenige
Kleingewässer beschränkt bleiben. Durch den Kiesabbau
nordöstlich von Jessen entstanden künstliche Wasserflächen.
An diesen teilweise größeren Gewässern findet gegenwärtig
eine Besiedlung mit Kreuzkröten und anderen Lurcharten
statt, deren endgültiger Status abzuwarten bleibt.

Südlich des Vorflämings schließt sich das nach der Eiszeit
entstandene Urstromtal an, das durch eine breite, ebene
Aue der Elbe als Dessau-Wittenberger Elbtal geprägt wird.
Die Elbe fließt fast am Nordrand des Flusstales, sodass sich
nördlich des Flusses nur eine schmale Aue befindet. Südlich
des Flusses sind große Flächen ausgedeicht und bleiben



daher den Hochwasserereignissen ausgesetzt. Dieses
Vordeichland wird durch großflächiges Grünland geprägt,
das durch Altarme und Altwässer unterbrochen wird,
wodurch dieser Landschaftsausschnitt sehr gewässerreich
ist. Dagegen werden die eingedeichten Flächen
überwiegend ackerbaulich genutzt. Die gewässerreiche
Elbaue bietet zwar Lurchen feuchten Lebensraum, sie finden
jedoch durch die temporäre Durchströmung bei
Überflutungen schwierige Lebens- und
Fortpflanzungsbedingungen. Auch ist der sommerharte
Boden für grabende Lurche nicht besonders
besiedlungsfreundlich. Mit diesen Bedingungen kommen
Erdkröten, Moor- und Teichfrösche sowie Rotbauchunken am
besten zurecht, während die Schwanzlurche (Molche)
spärlicher vertreten sind. An der Elbe selbst und ihren
Uferbereichen finden sich bisher überhaupt keine Lurche,
auch keine Wasserfrösche. Dagegen ist die Artenvielfalt an
den kleineren Gewässern der Ackeraue und oftmals auch
der Dorfteiche größer.

Die gewässer- und waldreiche Landschaft im Gebiet der
Schwarzen Elster bei Jessen – Annaburg bildet die
Landschaftseinheit Annaburger Heide und Schwarze-Elster-
Tal. Zahlreiche abgetrennte Altwässer der völlig begradigten
Schwarzen Elster ergeben in der Aue eine hohe
Gewässerdichte. Der landwirtschaftlich genutzte Teil wird
von zahlreichen Entwässerungsgräben durchflossen, so dass
Erdkröten, Gras- und Teichfrösche, aber auch Kreuz- und
Wechselkröten hier Fortpflanzungsmöglichkeiten finden. Die
Annaburger Heide wird militärisch genutzt und darf daher
offiziell nicht betreten werden. Es finden sich hier größere
unzugängliche Waldbereiche, aber auch Offenflächen mit
Heide und Magerrasen. Infolge der Sperrung des Gebietes
ist die Lurch- und Kriechtierfauna hier noch unzureichend
bekannt.



Die Dübener Heide schließt sich südlich der Elbaue als
flachhügelige Landschaft an. Sie ist bis auf kleinere
Rodungsinseln fast völlig mit forstwirtschaftlich geprägten
Kiefernwäldern bedeckt. Kleine Fließgewässer fließen teils
zur Elbe, teils zur Mulde und weisen stellenweise eine
naturnahe Morphologie auf. Im Raum Bad Schmiedeberg -
Reinharz existieren Teiche, wie die Lausiger Teiche, der
Ausreißerteich, der Rote Mühlteich und Heideteich, die
teilweise fischereiwirtschaftlich genutzt werden. In einzelnen
Senken des hügeligen Reliefs haben sich Kleingewässer
gebildet. Große Teile des südwestlichen Bereiches der
Dübener Heide sind durch den ehemaligen
Braunkohlenabbau landschaftlich verändert worden. Hier
bilden geflutete Tagebaurestlöcher, Kippen und Halden neue
Landschaftsformen. Im westlichen Bereich im Übergang zum
Muldetal liegt die Oranienbaumer Heide, in der sich unter
den besonderen Bedingungen der ehemaligen militärischen
Nutzung ein Mosaik unterschiedlicher Offenland-Biotope
herausgebildet hat. Die Wälder der Dübener Heide bieten
Schlingnattern und Waldeidechsen geeigneten Lebensraum,
während die Kleingewässer von Braun- und
Wasserfroscharten, darunter auch dem Kleinen
Wasserfrosch und teilweise vom Laubfrosch, und der
Ringelnatter bewohnt werden. Die größeren Tagebauseen
bieten in den flachen Verlandungsbereichen in Ufernähe
Lurchen Laichmöglichkeiten. An den Fließgewässern der
Dübener Heide finden sich nur vereinzelte Grasfrösche, an
den vielen aufgestauten Bereichen oberhalb der Biberstaue
dagegen fast keine Lurcharten.

Die Kreisstadt Wittenberg nimmt innerhalb der
Siedlungsbereiche den größten urbanen Raum in Anspruch.
Innerhalb der Bebauung existieren eine Vielzahl von
Kleingärten sowie ein nicht unerheblicher Anteil an Parks
und Grünflächen. Die Vorstadtgebiete werden von einer
lockeren Bebauung sowie von größeren Ackerflächen



geprägt. Auch die anderen Städte, wie Jessen,
Gräfenhainichen, Zahna, Seyda, Annaburg, Prettin, Pretzsch,
Kemberg und Bad Schmiedeberg weisen bebaute Zentren
auf, die sich in den Außenbezirken auflockern. Östlich von
Jessen befindet sich ein Obst- und Weinanbaugebiet. Die
ländlichen Siedlungen weisen neben Wohnhäusern und
Stallgebäuden Baum-, Strauch- und Heckenstrukturen in
den Gärten und auf Lagerflächen Ruderalfluren auf. In den
Vorstadtbereichen und Dörfern finden sich in Abhängigkeit
von der Intensität der Nutzung und dem Vorhandensein von
Gartenteichen einzelne Kröten- und Froscharten sowie in
sonnenexponierten Lagen auch Zauneidechsen.

Die ehemaligen Truppenübungsplätze, die bis Anfang der
1990er Jahre genutzt wurden, gehören heute zu den
wertvollsten Offenlandschaften der Wittenberger Region. Sie
bieten als große unzerschnittene Gebiete vielen gefährdeten
Pflanzen und Tieren, so auch Lurchen und Kriechtieren
Lebensraum. In Bereichen mit hoher Munitionsbelastung
und dem bestehenden Betretungsverbot finden wir
ungestörte Naturentwicklungsflächen. Mithilfe von
Naturschutz-Managementmaßnahmen in Form von Weide-
und Mähnutzungen sollen die durch natürliche Sukzession
wieder schwindenden Lebensräume erhalten werden. Um
diese Gebiete dauerhaft auch als Rückzugsgebiete zu
erhalten, wurden Teile der Glücksburger Heide,
Oranienbaumer Heide und Woltersdorfer Heide als
Naturschutzgebiete bzw. FFH- oder Vogelschutzgebiete
unter Schutz gestellt. Infolge der langjährigen
Betretungsverbote bestehen hier hinsichtlich der Kenntnis
über Lurch- und Kriechtiervorkommen größere Defizite.

Insgesamt lassen sich neben dem anthropogen bewirkten
Einfluss auf die Landschaft auch natürliche Einflüsse
erkennen, wie es die temporär oder ständig
trockengefallenen Gewässer infolge hoher Temperaturen



und geringer Niederschläge anzeigen, die im Jahr 2018 ein
besonders hohes Ausmaß erreichten.

Die trockenen Nadelwälder des Hochflämings mit einer Vielzahl von lichten,
besonnten Flächen sind Lebensraum von Schlingnattern, Zaun- und

Waldeidechsen, die hier Sonnenplätze, in der niederen, lückigen Vegetation aber
auch Deckung finden (Foto: U. Zuppke).



Typisch für den Übergang vom Hoch- zum Vorfläming sind kleine wasserführende
Feldsölle, die inmitten der landwirtschaftlich genutzten Feldflur vielen Lurcharten

einen Laichplatz bieten, obwohl nur schmale Randbereiche als Sommer-
Lebensraum vorhanden sind (Foto: U. Zuppke).



Der Vorfläming ist mit flächigen, forstlich genutzten Kiefernbeständen bedeckt,
die beschattet und nur in den Randbereichen aufgelockert sind, so das in den

Innenbereichen meist nur Blindschleichen und nur in den Randlagen Schlangen
und Eidechsen zu finden sind (Foto: U. Zuppke).



Die Sand- und Kiesablagerungen im Fläming wurden vielerorts abgebaut, so
dass Restlöcher zurück blieben, die sich mit Wasser füllten und in denen sich

eine Wasser- und Ufervegetation ausbildete. Sie entwickelten sich zu wichtigen
Lebensräumen für viele Lurche (Foto: U. Zuppke).



Die ehemals militärisch genutzte Offenlandschaft der Glücksburger Heide
nördlich von Jessen ist Lebensraum von Kreuzkröten und Zauneidechsen, die

wiederum für Schlingnattern Nahrungstiere darstellen (Foto: U. Zuppke).



In den Waldbeständen des Südlichen Fläming-Hügellandes befinden sich
vereinzelte kleine Waldweiher und bieten mehreren hier vorkommenden
Schwanz- und Froschlurcharten Laichmöglichkeiten, so dass sie in dieser

trockenen Landschaft vorkommen können (Foto: U. Zuppke).



Die weite, ebene Überflutungsaue am Mittellauf der Elbe in der Wittenberger
Region ist mit artenreichen Grünländern bedeckt, die in der Nähe der

zahlreichen Gewässer besonders Braun- und Wasserfröschen, aber auch
Rotbauchunken Lebensraum bieten (Foto: I. Elz).



Die Altarme und Altwässer der Elbe, wie hier die Alte Elbe Klieken, stellen in
Abhämgigkeit vom Verlandungsgrad ideale Lebensräume für individuenreiche

Froschlurchbestände dar, über deren Verbleib bei Hochwassersituationen wenig
bekannt ist (Foto: U. Zuppke).



Die Aue der Schwarzen Elster wird von einigen Feuchtgebieten (im Bild die
Rohrbornwiesen) geprägt, die für mehrere Lurcharten und der Ringelnatter

Habitat darstellen, während die Elsterdeiche am Fluss Zauneidechsen
Lebensmöglichkeiten bieten (Foto: I. Elz).



Zahlreiche Altarme der Schwarzen Elster sind durch die Flussbegradigung vom
Strom getrennt und verlanden im Verlauf der Zeit immer stärker und können in

niederschlagsarmen Jahren, wie 2018, sogar völlig austrocknen (Foto: U.
Zuppke).



Die großflächigen, größtenteils trockenen Waldbestände der Dübener Heide sind
Lebensraum der Blindschleiche. In aufgelockerten Bereichen kommen

Schlingnattern vor und an den sonnigen, aber staudenreichen Wegrändern leben
Waldeidechsen (Foto: U. Zuppke).



Die in der Dübener Heide vorhandenen pflanzenreichen Waldweiher werden von
mehreren Schwanz- und Froschlurcharten als Laichgewässer genutzt und dienen

der Ringelnatter als Lebensraum, während die Sumpfschildkröte hier
ausgestorben ist (Foto: U. Zuppke).



Dorfteiche oder Kleingewässer in den Dörfern, wie hier in Iserbegka, bieten
zumindest anspruchslosen Lurcharten, wie Teichmolch, Erdkröte oder Grasfrosch

die Möglichkeit zur Fortpflanzung und somit geeigneten Lebensraum (Foto: U.
Zuppke).



Auch in den dichter besiedelten urbanen Räumen der Städte finden Lurche
Lebensraum, sofern Laichmöglichkeiten vorhanden sind, wie hier in der Dr.-

Behring-Straße in Wittenberg, wo in diesem Gewässer eine größere
Knoblauchkrötem-Population ablaicht (Foto: U. Zuppke).


